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Türhifcb'! Onwälzungen.

Die Annahme, daß die Türkei mit dem Amtsantritt
Enver Paschas im Kriegsministerium ihre auswärtige Politik
ändern, auf Rückeroberung verlorener Gebiete ausgehen
werde, ist unbegründet . Man denkt naturgemäß zunächst
an Albanien , das einzige nichttürkische Gebiet auf der
Balkanhalbinsel, wo noch Mohammedaner in starker Zahl
gedrängt beieinander wohnen. So erklärt es sich_audj,
daß die Nachricht, Jzzet Pascha wolle sich dort zum Fürsten
ausrufen lassen, anfangs geglaubt wurde. Man vergißt
dabei nur das eine: daß Albanien die aufrührerischeste
Provinz des Osmanenreiches gewesen ist. Gebranntes Kind
scheut Feuer . So leicht werden die Türken nicht wieder
versuchen, in jenen Bergen festen Fuß zu fassen. Die¬
jenigen Albanesen, die, wie der bisherige Kriegsminister
Jzzet , ihr Leben lang von den Freuden Konstantinopels
gezehrt haben, sind auch schon soweit türkisiert, daß sie
außer Zusammenhang mit der Heimat gekommen smd.
Jzzet Pascha selber spricht kein Wort mehr albanisch.

Denkt also die Türkei nicht an Neueroberungen, so
hat ste andererseits aber sicherlich die Absicht, das zu be¬
halten, was ihr jetzt noch nicht endgültig entrissen ist.
Dazu gehören die sogenannten sporadischen Inseln an der
Küste Kleinasiens, auf die zum Teil Italien , zum Teil
Griechenland Anspruch erheben. Erstere sind freilich von
der Türkei im Frieden von Ouchy abgetreten. Wer letztere
sollten die Großmächte erst entscheiden, und Türken wie
Griechen haben sich darein gefügt: freilich beide mit
dem geheimen Vorbehalt : entscheiden die Mächte
anders , als man es wünscht, so schlägt man von neuem
los ! Mit dieser Absicht, für die „Lebensinteressen"
des Landes nötigenfalls wieder an die Waffen zu
appellieren, stehen natürlich auch die Schiffskäufe in Ver¬
bindung — die wirklichen der Türkei und die geplanten
Griechenlands . Jetzt zeigt es sich doch, wo die
stärkere Unterlage vorhanden ist. Die Türken haben
spielend das Geld für den Dreadnought „Rio de Janeiro"
aufbringen können, während ihre Gegner vergeblich ver¬
suchen, durch „private Sammlungen " ein ähnliches Er¬
gebnis zu erreichen. Sollte es wirklich wegen der
Jnselfrage zu einem neuen Balkankrieg kommen, dann tun
wir allerdings gut, uns in allernächster Zeit keine Atlanten
zu kaufen — denn umgeändert werden die Landkarten
dann auf jeden Fall zugunsten der Türkei.

Enver Pascha hat seine Arbeit mit einer so radikalen
Umwälzung im Osfizierkorps begonnen, daß man nur
sagen kann: auch er glaubt an die Möglichkeit einer
kriegerischen Auseinandersetzung in naher Zeit. Es sind
nicht weniger als 200 sehr hohe Offiziere auf e.nen
Schlag verabschiedetworden, um die Armee zu verjüngen,
ein Vorgang, wie er beispiellos dasteht, denn nicht einmal
ein Militärstaat von der Bedeutung Deutschlands hat
jemals so in die Generalität hineingewüstet. Enver ist ja
ein Mensch von eiserner Rücksichtslosigkeit und auch von
dem nötigen Selbstbewußtsein, um bei so etwas durch¬
zuhalten: wird er nicht mitten auf dem Wege erschossen, dann
führt sein Weg sicherlich zur Größe der Türkei. Ihm gilt nur
die Sache. Er kann darum gegen sich und gegen andere
persönlich hart werden. Selbst von dem vielbewunderten
Freiherrn v. d. Goltz, dem Abgott aller türkischen Offiziere.

sagte nach dem vorvorigen Kaiiermanover Enver ran:
.Goltz fängt an, alt zu werden!" Aus jedem anderen
Munde wäre das eine Frechheit. Bei dem jetzigen türki¬
schen Kriegsminister aber weiß man, daß nur sein
brennendes Interesse an der Sache, an dem Kriegshand¬
werk, aus ihm sprach. Mit derselben Rückfichtslosigkeii
setzt er jetzt alle Alten und Verbrauchten im Türkenheere
ab, um binnen kurzem eine wirklich schlagfertige Armee
in die Hände zu bekommen. Schon das ist eine Um¬
wälzung , die man selten in der Weltgeschichte erlebt, wie
sie bei uns ähnlich nur nach der Katastrophe von Jena
vorgenommen worden ist. Unter Umständen steht der
Türkei aber auch politisch Grundstürzendes bevor.

Kürzlich kamen verdächtige Mitteilungen aus Konstan¬
tinopel über eine schwere Erkrankung des Sultans , der
dann merkwürdig schnell wieder gesund wurde. Das war
offenbar nur ein Versuchsballon. Die Leute um Enver
wollen einen wirklichen obersten Kriegsherrn haben, kein
ParlamentLhrer , kein Parteiregiment , wenn sie auch selber
zunächst Politik getrieben haben. Der jetzige Sultan aber
ist ein in jahrzehntelanger Haremsgefangenschaft ge¬
brochener, körperlich und geisttg hilfloser Mensch, der nur

Platzhalter auf den Thron gesetzt worden ist. Ein
anderer Prinz des Herrscherhauses, einer der klügsten und
militärisch interessiertesten, steht schon auf dem Sprunge,
den Platz des jetzigen Padischah einzunehmen, wenn sich
eines Tages die Notwendigkeit  dazu Herausstellen sollte.

Sr ^äblungen über äie „Ltattbalterkrise"
Donaueschinger Entscheidungen?

Strahburg , 7. Januar.
Hiesige Blätter bringen jetzt Mitteilungen über die

Tage von Donaueschingen, in denen der Kaiser seine Ent¬
scheidungen in der Zabernaffäre traf.

Es soll feststehen, wenigstens nach den Angaben der
Straßburger Blätter , daß der Statthalter von Elsatz-
Lothringe », Graf Wedel , sowie der Staatssekretär
Zorn v. Bulach und Unterstaatssekretär Mandel ihr
Rükktrittsgesuch einreichten, als die oberste Stelle sich
dem Standpunkt des Straßburger KorpskommandoS
zuzuneigen schien. Statthalter Graf Wedel soll dem¬
gegenüber verlangt haben» daß das 99. Infanterie-
Regiment Zabern verlasse und ebenso, daß General
v. Deimling versetzt werde . Nur unter diesen Be¬
dingungen würde die elsaß-lothringische Regierung aus
ihrem Posten bleiben. Der Kaiser soll schon, bevor der
Reichskanzler nach Donaueschingen kam, seine Ent¬
schließungen getroffen haben. Das Regiment wurde
versetzt, und General v. Deimling werde in kürzester
Zeit Straß bürg verlaffen.

Als Beweis für diese Behauptungen, die vorläufig
natürlich mit Vorsicht aufzunehmen sind, wird noch an¬
geführt, Staatssekretär Zorn v. Bulach habe kürzlich in
einem veröffentlichten Telegramm davon gesprochen, daß
'ein Rücktritt jetzt nicht mehr notwendig  sei.

diesen streik in Kritisck-SüäafrikL.
Johannesburg , 7. Januar.

Die südafrikam.che Transportarbeiterunion , die zum
größten Teil aus Hafenarbeitern und Eisenbahnbediensteter!
besteht, hat einen allgemeinen Streik erklärt, der bereits
morgen, Donnerstag , beginnen soll. Etwa 350 000 Mann
würden die Arbeit einstellen, wenn alle Mitglieder der
Union dem Streikbefehl Folge leisten. Die Regierung
glaubt jedoch, daß eine genügende Anzahl von Eisenbahn¬
angestellten arbeitswillig bleiben wird und hofft, den
Betrieb nicht einstellen oder einschränken zu müssen. Grund
zum Streik find Entlastungen einzelner Eisenbahnangestellten,
die der Eisenbahnminister in einem Rundschreiben mit dem
Hinweis auf die Notwendigkeit von Beschränkungen der
Ausgaben rechtfertigt.

Soriales und Volhswirtfcbaftltcbes.
• Mtllionenstiftung für kranke Kinder. Der kürzlich in

Bonn verstorbene Stadtverordnete , Landespsychiater der
Rheinprooinz und Geheimer Sanitätsrat Dr . Bernhard
Oebeke. hat die Stadt Bonn zur Alleinerbin seines
anderthalb Millionen Mark betragenden Vermögens ein-

esetzt. Die Stadt Bonn soll dafür ein Hospital für kranke
nder errichten. _ ,

ßof - und perfonalnachricbten.
• Der 69. Geburtstag König Ludwigs  M . von

Bayern wurde am Mittwoch in ganz Bayern festlich be¬
gangen. München hatte prächtigen Flaggenschmuck angelegt.
Nach einem Festgottesdienst, den der Erzbischof in Gegen-
wart des Königs abhielt, nahm der König um '̂ 12 Uhr
eine Parade über die gesamte Garnison ab. Anfchlwbend
daran war Familiengaladiner. Beim Kaiserpaar in Berlin
fand aus dem gleichen Anlatz Frühstückstafel statt, zu der
u. a. die Mitglieder der bayerischen Gesandtschaft und die
bayerischen Bundesratsmitglieder geladen waren.

• Der Kronprinz von Sachsen  ist an Influenza leicht
erkrankt.

' Nach Meldungen aus Rom steht die Ernennung,deS
Erzbischofs von Köln.  Dr . o. Hartmann , und des päpst¬
lichen Nuntius Frübwirt in München zu Kardinalen un-
mittelbar bevor.

• Der konservative fianzösische Deputierte . Herzog von
Rohan.  ist im Alter von 69 Jahren in Pans gestorben.
Der Herzog hat übrigens seine Sympathien für Kaiser
Wilhelm und die deutschen Zivil- und Mllitareinrichtungen
in der Pariser Gesellschaft bei jedem Anlasse gern bekundet.

• Infolge eines Nierenleidens ist der Reichstags,
abgeordnete Witt (Stuhm -Marienwerder) erblindet. Die
Svezialärzte hoffen jedoch. Witt wieder sehend zu machen.
Abgeordneter Witt gehört der Reichspartei an. er vertritt
den Wahlkreis Stuhm -Marienwerder seit 1898 und wurde
immer als deutscher Kompromihkandidat gegen den Polen
gewählt.

• Der unter dem Verdacht des Gattenmordes in Unter-
suchungshaft zu Grätz befirchliche Reichstagsabgeordnete
Graf Mirlzynski  hat sein Mandat zum Reichstage nieder-
gelegt. ^ ..

• Der Königin von Griechenland  wurde vom Kaiser
die Rote Kreuzmedaille erster Klaffe  verliehen.

Der diamantene Schmetterling.
Roman aus der Hochstaplerwelt von Adolf Höllerl.

15. Fortsetzung. _ Nachdr. verboten.

„So ist es", pflichtete das hübsche Mündel eifrig vei,
„die Amerikaner kommen mir vor wie von Erwerbssucht
geheizte Maschinen." . . . »

„Das ist der Kampf des Lebens, und diesen nnden
Sie überall , selbst bei der kleinsten Farm : dort oft erst
recht. Ohne Kampf kein Leben, nur „wahrer Kampf ist
wahres Leben!" rief der Amerikaner enthusiastisch aus.

„Alle Achtung vor solchen Anschauungen,, Mister
Brown . In London dürfte es nicht viel besser sein, aber
trotzdem ist und bleibt es wahr : in der alten Welt lebt
sich's schöner und gemütlicher als in der neuen."

„Mag sein. Sehen wir uns morgen wieder?
„Es soll uns eine große Freude sein."
„Dann auf Wiedersehen!"
„Auf Wiedersehen, Mister Brown ."
Kaum hatte der Amerikaner die Tür hinter sich zu¬

gemacht, als sich die drei auf ihre Plätze setzten und mit
einem langen, vielsagenden Blick anschauten.

Nach einer längeren Pause sprach die angebliche Frau
Rinton : „Was sagst du, William ?"

„Was soll ich sagen? Fatal genug."
„Er ist ein amerikanischer Detektiv."
„Es ist Geheimpolizist Warren aus Newyork mit dem

angenommenen Namen Charles Brown ."
„Woher weißt du das ? Wußtest du, daß er nach Wien

kommen würde ?"
„Ja . Ich habe die Nachricht von meinen Freunden

aus Newnorl ." . . —

„Was gedenkst du zu tun ?" ,
„Wir müssen fort, so schnell als möglich", flüsterte

Eugenie Fougsre . _ _ T . ,
„Damit kann mir nicht gedient sem", warf Warleigh

unwirsch hin. „Der König von Balnien kommt in vierzehn
Tagen , wie die Blätter melden. Was nützt es, wenn wir
uns aus dem Staube machen? Das Geschäft ist dann für
uns dahin ." r . . . T . .

„Wir haben Mister Brown gehörig eingelullt ", meinte
Mira . „Ich glaube nicht, daß er den geringsten Verdacht
hegt. Wie harmlos hat er den Namen „Delfter " aus¬
gesprochen! Hätte er Verdacht gegen uns , er würde sich
wohl gehütet haben, es zu tun."

„Das meinst du. Wer sagt dir, ob er diesen Namen
nicht deshalb aussprach, um zu sehen, welche Wirkung er
auf uns machen würde ? Einem Detektiv ist alles zuzu¬
trauen ." _ . . _ ,

„Du siehst zu schwarz. William. Wir können sicher
ohne Sorge sein." , „ _ _

„Vorläufig . Was ist es aber später? Er darf sich
nur nach meinem angeblichen Hause erkundigen, das zur¬
zeit aufgebaut resp. nicht aufgebaut wird . Findet er, daß
alles darüber Erzählte Schwindel und Lüge ist, dann ist
das Mißtrauen bei ihm erwacht und er wird der Sache
weiter nachspüren. Und selbst dann getraue ich mir . ihn
noch zu täuschen. Wie aber, wenn er einen Wiener
Detektiv mit ins Vertrauen zieht? In diesem Falle
wären wir unbedingt verloren. Keine vierundzwanzrg
Stunden , und unsere Identität ist festgestellt. Es ist an¬
zunehmen, daß er davon einstweilen Abstand nimmt , weil
er den schwerfälligen Apparat der Wiener Polizei ieden-
salls kennt. Es ist aber unausbleiblich. Einmal muß er

.ch an sie wenden, und er wird es um so eher tun, i«

weniger seine Tätigkeit ein Erfolg unterstützt. Wir müssen
Warren von der ganzen Sache abzulenken suchen, wenn
auch nur für drei oder vier Tage . Ich werde morgen nach
Budapest fahren und ein Telegramm des Inhalts an ihn
absenden, daß seiner dort ein wichtiger Fang warte.
Kommt er, so wird man ihn mit einigen Spiegelfechtereien
Hinhalten und ihm irgend etwas plausibel machen. Während»
besten müßt ihr beiden in Wien operieren. Du , Mira,
mit Warren -Brown , und Sie , Eugenie, mit ihrem An»
beter, dem „schönen William ", meinem Namensvetter ."

„Aber wie stellen wir es nur an ?"
„Ihr müßt euch einen Feldzugsplan ausdenken. Ich

überlaste es euch. Auf meinen Rat könnt ihr diesmal nicht
rechnen, da ich nicht bei euch bin. Aber die Sache wird
sich schon machen lassen. Strengt nur euren Verstand
etwas an. Gelingt es dir» Mira , so schenke ich dir den
Diamant -Schmetterling ." . . _ ,

„Eingeschlagen, William ! Ich werde die Sache zu
deiner Zufriedenheit ausführen ."

„Und ich helfe wacker mit. Es wird gelingen. Warren-
Brown scheint nicht zu den Schlauesten zu gehören. Was
meinen Sie , Mister Warleigh ?" fragte Eugenie.

„Er ist Detektiv, und das genügt. Schlau oder nicht
schlau, es tut oft an der Sache wenig. Diese Leute haben
ihre Kombinationen und ihre eigene Praxis , die sie auf
ihre Art anwenden und womit sie sehr häufig den Nagel
auf den Kopf treffen. Ein mächtiger Verbündeter ersteht
ihnen im Zufall . Ich unterschätze keinen Detektiv, und
wenn er noch so einfach von Verstand wäre . Warren-
Brown ist aber auch nicht dumm. Würde ich ihm gesagt
haben, daß wir erst seit sechs Tagen in Wien seien, dann
hättet ihr ihn von einer ganz anderen, seinem liebens¬
würdigen und freundlichen Wesen durchaus entgegen¬
gesetzten Seife kennen gelernt.

Fortsetzung folgt.



Mexikanische Rebellen.
Aufzeichnungen eines Mexikoreisenden.

1, Mexiko kann nicht zur Ruhe kommen,
die inneren Kämpfe dauern ohne Unter¬
brechung an, und das bewaffnete Ein¬
greifen Nordamerikas scheint nur eine
Frage der Zeit zu sein. Unter diesen Um¬
ständen sind die Eindrücke des italienischen
Schriftstellers Luigi Barzini besonders
interessant, die er soeben auf einer Reise
nach Mexiko sammelte. Barzini schreibt:

Während der Nacht hat unser deutscher Dampfer
„Vpiranga " den Leuchttürmen gegenüber vor Vera Cruz
auf offenem Meere gewartet, und vor Tagesanbruch hat
uns ein melancholisches Hornsolo aus dem Schlafe ge-
weckt. Das ist das übliche Ankunftswecken. Auf den
deutschen Schiffen geschieht alles unter Trompetensignalen;
wir werden wie Soldaten behandelt, aber wie sentimentale
Soldaten , und die Signale klingen lieblich und wehmütig;
das Ankunstswecken hört sich an wie eine traurige
Serenade . . . Vera Cruz schläft noch. Es ist die ewige
spanische Stadt , niedrig, massiv, weiß und überragt von
seltsamen Glockentürmen: ein Stückchen Valencia und
ein Stückchen Bilbao , mit etlichen Palmbäumen.

Die ersten Straßenbahnen sausen leer am Strande
dahin. In tiefster Ruhe liegt der Hafen da. Plötzlich
aber — mit jener siegreichen Plötzlichkeit, die nur den
Tropen eigen ist — wird alles hell. Die Sonne durch¬
bricht den Nebel, und die Häuser, die Schiffe, das Meer
sind in Rosenrot getaucht. Die Straßen beleben sich, in
den Docks beginnt die Arbeit, an den Kränen raffeln die
Ketten. Während wir auf die ärztliche Untersuchung
warten , erscheinen am Hafendam Gruppen von Leuten,
Arbeiter, Obstverkäufer, braune Männer mit engen Hosen
und riesigen Hüten, die uns den ersten Begriff von
mexikanischemLeben geben. In Weiß gekleidete Zoll¬
beamte öffnen die Tore des Zollamtes : ein paar Polizei¬
beamte in schwarzer Uniform schreiten feierlich vorüber. Und
das Orchester der „Dpiranga " stimmt ein gewalttges Trom¬
petenkonzert an. Es ist eine wuchtige Marschmelodie. Wir
merken sofort, daß es sich um die mexikanischeNationalhymm
handelt, denn es geschieht etwas Sonderbares und Großes,
Ungeahntes und Ergreifendes . Sobald die ersten Töne
erklingen, bleibt all das bunte Volk am Kai, Schiffs¬
arbeiter, Bootsführer , Straßenhändler , Packträger, in
ehrfurchtsvoller Haltung unbeweglich stehen und entblößt
das Haupt . , Man könnte sich in eine Kirche versetzt
glauben. Die vom Kopfe genommenen großen runden
Hüte bedecken wie Schilde fast die Hälfte des Körpers der
Personen. Wie zu Stein erstarrt stehen die Zollbeamten
an den Schwellen des Zollamtes . Die Polizisten gehen
weiter, aber mit der Hand an der Mütze. Und bevor
nicht die letzte Note der Nationalhymne verhallt istz wagt
keiner seine starre Haltung aufzugeben. Und plötzlich
mertte ich, daß ich selbst den Hut in der Hand hielt:
insttnktiv salutierte auch ich. Auf alles war ich vor¬
bereitet, aber nicht auf diese Kundgebung mexikanischen
Geistes, den ich für anarchistisch gehalten hatte. Aber da
fiel mir ein, was mir in New-Orleans ein Mann, der selbst
dabei gewesen war , als Episode aus der mexikanischen
Revolution erzählt hatte, und ich verstand schon besser.

Es war zu Beginn der Revolution. Das kleine Heer
Maderos , das von allen Seiten bedrängt war, brauchte
Munition und Lebensmittel und beschloß, das alles sich
vom Feinde zu holen. Man plante einen nächtlichen An¬
griff auf eine Stellung der Bundestruppen, und man
wählte gerade die schwierigste Stellung , in der Erwägung,
baß dort der Angriff vollständig unerwartet kommen
würde. Hundert Mann , hundert Freiwillige, wurden für
den Qberrumpelungsoersuch auserwählt . Sie entkleideten
stch vollständig, um sich während des Gemetzels, das zu
erwarten war , in der Finsternis durch Betasten erkennen
zu können. Nackt sollten sie über eine steile Anhöhe in
die feindlichen Verschanzungen eindringen, nur mit dem
»Machete", dem großen Messer, das an das Schwert des
chinesischen Henkers erinnert , bewaffnet. Die Nacht war
pechschwarz. Die hundert nackten Männer zogen mit ihrem
»Machete" aus und schlichen schweigend wie Schatten da¬
hin. Mit unhörbaren Tritten waren sie bis ganz in die
Näh« der Verschanzungen gelangt, als plötzlich drüben, in
den feindlichen Stellungen , eine Militärkapelle die National¬
hymne anstimmte. Die Soldaten sangen dazu. Wie ein
Gebet klang die Musik feierlich in der Stille der Nacht.
Die Revolutionäre , die zum Angriff schlichen, blieben wie
angewurzelt stehen, und durch ihren Körper ging ein
Zittern . Die feierliche Melodie hatte ihre Angriffslust
gebändigt. Und sie schlichen wieder zurück, um demütig
ihren Führern zu sagen, daß sie für diesmal keinen Mut
mehr hätten.

Mett und Missen.
^rde . Der Astronom Giacobini am

^ "riser Observatorium hat vor kurzem einen neuen Kometen
entdeckt. Nach seinen Beobachtungen und Berechnungen
steift dieser Wanderstern un Sonnensystem und legt seinen
Kreislauf um die Sonne in etwa sechs Jahren zurück. In
eurem Aufsatz erstattet der französische Astronom Charles
Nordmänn über diese Entdeckung einen Bericht, in dem es

.-Dieser neue Bruder der.Erde zeigt einen leuchtenden
Schweif, dessen Große auf einen Durchmesser von 30 000
Kilometer berechnet worden ist. Erst vor wenigen Tagen
passierte der Stern in einer Entfernung i .t gegen
75 Millionen Kilometern die Erde und konnte mit einem
scharfen Glase sehr gut wahrgenommen werden. Jetzt ent¬
fernt sich der Komet wiederum von unserer Erdkugel, und
zwar in Richtung auf den Kreis des Jupiters , aber nach
sechs Jahren werden wir ihn wiederkehren sehen und mühe¬los genau beobachten können."

--- Der Rippenba« der Eskimos . Professor Charles
Dawson, der Entdecker des berühmten Schädels, der für den
Schädel des ältesten Bewohners der Erde gehalten wird,
kündigt an. daß er eine neue interessante anatomische Ent¬
deckung gemacht habe: Er behauptet, daß die Eskimos einen
dreizehnten Rückenwirbel haben. ,ind daß an diesem Rücken¬
wirbel zwei Rippen mehr, als die übrige Menschheit besitzt,
befestigt sind. Dawson meint, daß dieser Rivpenreichtum
der Eskimos sich leicht erklären lasse: erhänge mit ihren
eigenartigen Lebensbedingungen, die ihnen besondere
schwankendeund schaukelnde Bewegungen der Wirbelsäule
zur Aufgabe machten, zusammen. Die Ernährung der
Eskunofamilien. ist abhängig von der Geschicklichkeit, mit
welcher, die Eskimos sich auf ihren Fischfangfahrten in ihren
sehr leichten und gefährlichen Barken, die durch eng an¬
einander gebundene Felle zusammengehalten werden, im
Gleichgewicht zu halten verstehen. Die Tiefe der Barken
beträgt kaum 16 Zentimeter, und die Fischer und Schiffer
können nur durch wahre Kunststücke ein Umkippen des
Schiffleins verhüten. Aus diesem Grunde brauchen die
Eskimos ein stärkeres Rückgrat als andere Menschenkinder,
und Professor Dawson ist der Überzeugung, das sie es auch
wirklich besitzen. _

Politische Rundschau»
Deutfehes Reich.

+ Dem preußischen Herrenhaus« ist der Entwurf eines
Fideikommitzgesetzes zugegangen, der ein« Reihe von
Bestimmungen vorsieht, welche einer mit dem Gemeinwohl
nicht zu vereinbarenden Errichtung von Fideikommissen
vorzubeugen bestimmt sind. So wird zwar von jeder
Beschränkung in bezug auf die fideikommissarische Bindung
von Wald abgesehen, dagegen für die Verwendung von
landwirtschaftlich genutzten Gelände« in Fideikommissen
eine Mindestgrenze von 300 und eine Höchstgrenze von
2600 Hektar vorgeschrieben. Ebenso sind Anordnungen
getroffen, durch welche die Errichtung von Fideikommissen,
in denen die fideikommissarische Bindung von Grund und
Boden bereits eine zu große Ausdehnung gewonnen hat,
verhütet wird . Damit ferner die fideikommissarische
Bindung von Grund und Boden den öffentlichen Inter¬
essen,, insbesondere der inneren Kolonisation und der ge¬
deihlichen Entwicklung von Genieinden und anderen öffent¬
lichen Korporationen nicht hindernd im Wege steht, ist
vorgesehen, daß von Fideikommissen Gelände aus Rücksicht
des öffentlichen Wohles abverkauft werden kann. Endlich
soll die Aufhebung von für ihre Zweckbestimmung nicht
mehr geeigneten Fideikommissen wesentlich erleichtert
werden.
Hus In - und HuaUnd.

Berlin , 7. Jan . Das Kalisyndikat hat beschlossen,
gegen den ReichskanzlerKlage auf gesetzliche Verwendung
der für die Absatzhebung bestimmten Fonds einzuleiten.

Flensburg , 7. Jan . Der sozialdemokratische Vize¬
präsident des dänischen Folkethings wollte hier einen Vor¬
trag über das Wahlrecht in Dänemark und in
Preußen halten. Der Vortrag wurde verboten.

Walona , 7. Jan . Gestern ist über Walona der Be¬
lagerungszustand verhängt worden. Aus Konstantinopel
traf nämlich ein Dampfer mit 200 türkischen Soldaten ein,
die festgenommenwurden.

Mexiko, 7. Jan . Die mexikanischen Rebellen haben
nach vielen barten Kämpfen den Rückzug von Ojinada an¬
getreten. Nach der Schätzung eines amerikanischen Kriegs¬
korrespondenten waren die Rebellen 6000 Mann , die mexi¬
kanischen Regierungstruppen 4000 Mann stark.

Î ak und fern.
O Heringsschwärme an der holsteinischen Küste.

Der große Sturm der letzten Tage hat den Fischern an
der Schlei großen Verdienst gebracht. Das Sochwaffer
hat ihnen große Mengen von Fischen, und namentlich von
Hermgen, in den Strom geworfen. Ein Fischer in
Sieseby konnte insgesamt 600 Wall Heringe fangen, an einer
anderen ^ Stelle ^ betrug die Ausbeute eines Fischzuges
400 Wall. Auch zahlreiche Edelfische wurden erbeutet.

o Seehundsjagden bei Hela . An der Küste der Halb¬
insel Hela zeigen sich in diesem Jahre ungewöhnlich viele
Seehunde , die den Fischern bedeutenden Schaden zufügen.
Um die Räuber zu bekämpfen, hat die Regierung Fang-
pramien ausgesetzt, und die Fischer jagen nun eifrig nach
dem Wild. Die Jagd wird mit besonders angefertigten
Netzen ausgeubt. An einem Tage wurden so vierzehn
Seehunde gefangen, darunter Tiere im Gewicht bis zuzehn Zentnern.

S Gewinnverteilung an Angestellte. Ein gut ren¬
tierendes Unternehmen scheint die Ford Motor Company
in Detroit zu sein, die schon kürzlich von ihrem Rein-
gewmn 10 Millionen Dollar an ihre Filialleiter verteilte.
Jetzt sollen auch die weiteren Angestellten, etwa 26 000
2 * 5? f r̂rrj? r.enJ ®eP itm  beteiligt worden, und zwar
hat die Gesellschaft hierfür weitere 10 Millionen Dollar
bestimmt. Die Gehälter und Löhne sämtlicher Ang-stellter
im Alter von mindestens 22 Jahren werden verdoppelt
und diese Verdoppelung soll so lange dauern, bis der aus-
aeworfme Betrag aufgebraucht ist.

Hundert Jahre - Lhorner Pfefferkuchen für den
Berliner Hof . Es ist jetzt genau hundert Jahre her, daß
die Stadt Thorn zum erstenmal die inzwischen traditionell
gewordenen Weihnachtsgaben an das Königliche Haus in

fanöte. Die diesjährige Sendung ist soeben fertig¬
gestellt. Es erhalten der Kaiser und die Kaiserin je eine
große, mit Katharinchen und Lebkuchen gefüllte Kiste,
b?ren obere Lage ein mächtiger Thorner Honigkuchen
fchmum, der mit Mandeln und Zitronat belegt und mit
Eer Schleife in den deutschen Landesfarben geziert ist.
Gleiche Geschenke erhalt auch das Kronprinzenpaar.

Fahrkarten über Riesenstrecken. Sobald die großen
Feiertage nahen, wird auch das Kursbuch eifrig studiert.
Versteht man dieses aufmerksam zu lesen, dann wird man
erstaunt sein für welche Riesenstreckenman heute Fahr-
^ ? bn erhalten kann. Die längste Tour ist die von Berlin
nach Schanghai ,dievonBerlinüber Charbin—Wladiwostock—
^ "^ btagasaki führt, und zu deren Bewältigung wir
^ Tage brauchen. Kein Wunder, ist doch die Strecke

Kilometer lang. Der Preis für die in Berlin er¬
hältliche Fahrkarte betragt für die erste Klasse 884 Mark,
Mr die zweite etwas über 621 Mark.
* r. kostete !« Eisenbahnzug ? Durch die Eisen-

s"„ ^ bter Zeit ist auch ein nicht unbeträcht-
ncher Materialschaden verursacht worden. Eine moderne
Lokomotive, von der man eine Geschwindigkeit von
100 Kilometern ,n der Stunde verlangt, kostet 90 000 Mark,
der dazu gehörige Tender 16 000 Mark. Ein Wagen für

°-1°? ert 26 000 Mark, die Personenwagen
lmd ebenfalls nicht billig. Die Elsenbahnverwaltung be-
Et für einen Wagen 3. Klasse 38 000 Mark, 2. Klasse
60 000 Mark . Speisewagen find unter 66 000 Mark nicht
iü  haben , und Schlafwagen kosten gar annähernd 80 000

Recynet man das alles zusammen, dann ist der
überschätzt̂ etneS  Schnellzuges mit 400000 Mark nicht

Mißglückte Festvarstellung . Die Weinlese ist in den
Weinbau treibenden Gegenden immer ein Fest. Diese
N ^ nheit wollte auch eine Theatergesellschaft in einem
Ei .süddeutschen Orte nicht vorübergehen lassen, ohne
dem Wembau eme Huldigung darzubringen . Der Herr
Direktor üeß zu diesem Zweck in schwarze Tafeln die

"Weinlese" säuberlich einschneiden,
und bestellte acht Buben als Träger dieser Schilder . Die
äBudouaBett̂füllten Mit farbigem Seidenpapier überzogen
Md von rückwärts durch ie eine Kerze beleuchtet werden.
Das Theater war bis auf den letzten Platz besetzt, als

Herr Direktor tm Kostüm eines Winzers ein schwung-
X ? Ä aIS  rn nn a? er  der große Augenblick
äLw | las man in großen
Buchstaben das grell beleuchtete Wort „Weinejel".

^ ^ "sselheldeitJ Ein sehr energischer Herr
scheint der russische Generalleutnant Ogrumow zu sein
der soeben durch einen Regimentsbefehl Stellung gegen

zänkische Frauen genommen hat . Es heißt darin ü. a.:
„Aus dem mir übergebenen Bericht über den Kommandeur
£5 . 6. Kompagnie des 3. Narwaschen Jnfanterie-
Jiegtment§, Kapitän Smirnow , ersehe ich, daß der besagte
Kapltan und seine Frau den Soldaten mehrfach befohlen
haben, das zur Verfügung der Baukommission stehende,
der Krone angehorende Holz zu nehmen und im Hause zu
verbrauchen; daß er sowohl wie seine Frau überhaupt sehr
grob und hart Mit ihren Dienern verfuhren , daß Madame
Snnrnowa emen neben ihrer Wohnung lebenden Offizier.

emen Geistlichen und dessen Dienstboten in der ge¬
wöhnlichstenWelse beschimpft habe, ohne daß der Ehe-
mann die geringste Macht besessen hätte, sie zu beruhigen.
Deshach enthebe ich chn vom Amte eines Kompagme-
chefs, weil er charakterlos und ein Pantoffelheld ist."

o Nene bayerische Briefmarken . Im kommenden
Frühjahr sollen in Bayern neue Briefmarken ausgegeben
werden. Für die Marken werden zwei verschiedene
Porträts des Königs, für die Postkarten, Anweisungen
und Kartenbriefe eine Darstellung des bayerischen Wappens
verwandt. Die Pfennigwerte werden alle im Verhältnis
von 25 : 21 Millimetern hergestellt. Die Markwerte zeigen
den Kopf des Königs. Die Prinz -Regenten-Serie bleibt
noch einige Jahre im Umlauf.

o  Vier Brüder gleichzeitig Generale . Einzig steht
der Fall da, daß vier Brüder in der deutschen Armee zu
gleicher Zeit der aktiven Generalität angehören. Es sind
dies die Söhne des 1868 in München verstorbenen Obersten
tm Generalquartiermeisterstabe Karl Schoch. Der älteste
der Brüder , Generalleutnant Gnstav Ritter v. Schoch, be¬
fehligt die 6. Division in Nürnberg , der zweite, General¬
leutnant Albert Ritter v. Schoch, führt die 1. Division in
München, der dritte, Generalmajor Emil Schoch, ist
Brigadekommandeur in Augsburg , und der vierte, General¬
major Karl Schoch, solcher in Neu-Ulm.

© 75  Opfer einer Bootskatastrophe . In der Nähe
von Fort Georges in Britisch-Kolumbien fuhr ein mit
über 100 Erdarbeitern besetztes Flachboot infolge falscher
Steuerung auf eine Klippe auf und sank in wenigen
Minuten . 75  Arbeiter ertranken , bevor Hilfe zur Stelle
war , 25 Arbeiter erlitten schwere Verletzungen. Die Er¬
stunkenen sind größtenteils Italiener und Kroaten.

© Zwanzig Jahre gefesselt. Einem scheußlichen Ver¬
brechen ist durch einen Zufall die Gendarmerie in einem
Dorf bei Orleans auf die Spur gekommen. Aus Hab¬
sucht hat eine über 60 Jahr alte Frau Robichon ihre
Stieftochter angekettet in einer Scheune gefangen gehalten.
Die Unglückliche, eine geistesschwache Person , wurde halb¬
nackt aufgefunden und aus ihrer Gefangenschaft befreit,
die unnatürliche Stiefmutter und ihr der Mitschuld ver¬
dächtiger Sohn verhaftet.
klcine Oages-Lkronrk.

Paris , 7. Jan . Bei einer Explosion in der staatlichen
Pulverfabrik zu Vonges wurden zwei Arbeiter getötetund mehrere verletzt.

Rewyork, 7. Jan . Von der Besatzung des in der Nähe
von Newyork gesunkenen Dampfers „Oklahoma " sind noch
fünf Mann, die sich in einem Boot retten konnten, von dem
Dampfer „Gregory" ausgenommen. Die Zahl der Opfer
ermäßigt sich dadurch auf fünfundzwanzig.

New Orleans , 7. Jan . Auf dem deutschen Pestoleum¬
dampfer „Geestemunde" fand eine Explosion statt. Mehrere
Personen wurden getötet und verletzt.

Dandels-Leitung.
Berlin , 7 Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Gestecke. Es bedeutet N Weizen (X Kernen). » Roggen.
O Gerste (Bg  Braugerste, Futtergerste). H Hafer. (Die
Sßretfe gelten m Mark für 1006 Kilogramm guter markt«
wbtser Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
M»15,ir 15i 6AS 144,:tA 6' Danzig W bis 185,50, R 154,50, H 146
bis 162, Stettin W bis 178 (feinster Weizen über Notiz)
? n 130—153, Posen W 179—184, R 146—149'
Bg 154—162, H 148—152, Breslau W 178—180, R 148—150,
! g J£ 4TJ£ 7' ,Fg  140—143, H 142- 144. Berlin W 184- 188.
R 155—166, H 151—178, Hamburg W 192—194, R 155
bis 158, H 161—169, Mannheim W 195—197,50, R 162,50,H 160—175.
n> SA“ 1'' 7-«A Qn- (Produktenbörse .) Weizenmehl
Rr. 00 22—27. Ruhig. — Roggenmehl. Nr. 0 n, 1 gemischt
-19—21,40. Matter . — Rüvöl geschäftslos.
„ „ Z ?rlin , 7- San . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
742 Rinder. 1806 Kälber. 3813 Schafe. 18 628 Schweine. —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise fite
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber: a) 143
bfs 157 (100- 110), b) 130 (78), c) 120- 125 (72—75), d) 114
bls 123 (65—70), e) 91—109 (50—60). - 3. Schafe: A. Stall¬
mastschafe: a) 96—100 (48—50), b) 90—94 (45—47), e) 73
bis 81 (35—39). - 4. Schweine: a) 70 (56), b) 67—70 (54 bis
56), c) 66—68 (53—54), d) 64- 67 (5«>- 54),e) 62—63 (50), f) 64

65(5!—52). — Marktverlaui- Rinder geräumt. — Kälber
Überstaich ^ glatt . — Schweine schleppend und gedrückt.

lokales und Provinzielles.
Merkblatt für den9. Januar.

Sonnenaufgang 8" i! Mondaufgang 12 60 N.
Sonnenuntergang 4°3 1 Monduntergang 6°° B

4823  Airurg Friedrichv. Esmarch in Tönning geb. - 1873
Napoleon III. m Chislehurst gest. - 1878 Die türkische Armee

es!«■nA |enm1 gefangen  genommen. —
1908 Dichter Wilhelm Bu schm Mechtsh ausena. Harz gest.

Das Leben ist ein schweres Ding . Selbst
Wnr m* fetTO öamtt’ " enn .es ihm auch eine^ .reoe ^tot rst. Wer darum mit einigermaßen heilen

Knochen durch das Dasein marschieren will, tut gut. immer
rfri Sa6̂ tn  Formen sorgsam zu behandeln.Denn Nadelstiche toten boshafter als Dolche. Darum

nehme man die kleinen Lehren nicht undankbar auf!
Eswieviel  Arger bat  dieses Wort schon geschaffen.

wieviel Hauten find wir deswegen schon gefahren
Einfach weil wir im Gebrauch dieses Wortes lässig sind'
Biele gebrauchen es statt des Wortes : nicht heute . Sie
haben etwas zu erledigen. „Ich werde es morgen tun " —

ße- Da meinen sie. „jetzt habe ich keine Zeit. Aber ,
eS- ww rn den Kram paßt, wird die Sache gemacht."

Haben wir es nur mit uns zu tun. so mag's noch hingehen
man das Esten, aber nicht die Arbeit aufschieben'

!>Ä ö «a6er anöere  Menschen in Frage kommen, gibt
nuf» -.H .roenn  es nicht wirklich morgen ist. Ärger-

^Fbst/ri wird s aber, wenn wir mit dem
m -®^ iefen  ssnd vollends in Telegrammen herum-

wlrtschaften. Wann ist morgen? Du schreibst am Mitt¬
woch. „Morgen komme ich zu dir." Heißt das am Donners-
^g oder am Freitag ? Kommt nämlich der Brief am
Donnerstag an so ist „morgen" für ihn der nächste Ta^!
Dorum Vorsicht mit dem „Morgen". Schreibe einfach- ick
komme Donnerstag , oder setze ein bestimmtes Datum him
Dann weiß leder, welchen Tag du meinst, und du hast dirund anderen Ärgernis erspart! » vto vu



*. Gauturntag . Am 18. d. M., Mittags 12 Uhr
beginnend, findet zu Oberlahnfiein im Hotel Weiland der
Gauturntag des Rhein-Mosel-Gaues für 1914 statt. Die
Tagesordnung umfaßt eine Reihe interefianter Anträge, u. a.
das Bergfest wieder, wie früher, nur auf dem Kcahnenberg
l ei Andernach abzuhalten. In den letzten Jahren haben die
Bergfeste an verschiedenen Orten einen den Gaufesten ähnelden
Umfang angenommen, sodaß dem Gaurat in dem überaus
starken Gau (110 Vereine) eine doppelte Arbeit erwuchs.
Die ehemaligen Krahnenbergfestehaben im Laufe der Jahre
an ihrem Charakter als bloße vergnügungsfreie Wetlurnen
durch die ortswechselnden Bergfeste bedeutend eingebüßt. Ein
weiterer Antrag für ven Gantag geht dahin, die Turnwarte
der Bezirke anzuweisen, bei Abweichung von mehr als 2 Punkten
unter den Kampfrichtern auf der Stelle zu schiedsrichtern.
Für das Gaufest 1915 haben sich gemeldet: Heddesdorf,
Neuwied, Andernach und Rheinbrohl.

** Versammlung . Am kommenden Sonntag, nach¬
mittags halb 4 Uhr hält der Obst, und Gartenbau-Verein
bei Herrn Gg. Heberlein („zu den 4 Jahreszeiten") feine
Jahres-Hauptverfammlung ab, in der neben Jahres-, Kaffen-
bericht und Vorstandswahl auch ein ' Vortrag des Herrn
Gärtners Schaper aus Oberlahnstein auf der Tagesordnung
steht.

*** Vas Festessen zn Ehren des Geburtstages des
Kaisers findet in diesem Jahre am Diestag, den 27. Januar
im „Hotel Hammer" statt.

** In Rauenthal schlachtete ein Landwirt dieser
Tage ein Schwein, das bei einemA-ter von 18 Monaten
das respektable Gewicht von 485 Pfund hatte.

**  prämiiert wurde Herr Peter Willems auf der in
Oberlahnstein stattgehabten Geflügel- und Kaninchen-Aus-
stellung mit dem von Herrn Geheimrat Berg-St . Goarshausen
gestifteten höchsten Preis.

** Eine kräftige Bewegung , die die Einführung
der vollständigen Sonntagsruhe im Rheinfchiffahrtsgewsrbe
bezweckt, ist augenblicklich im Mittelrheingebiete im Gange.
Allerorts finden Versammlungen statt, die in Resulotionen
dem Wunsche Ausdruck geben, daß die Regierung eine gesetz.
tiche Regelung dieser Frage baldigst vornehme. — Im Aus-
sterben begristen ist der Beruf der Rheinsteuerleute, die infolge
der veränderten Slromvsrhältniffe des Rheine nach Ansicht
vieler Reedereibesitzer überflüssig geworden sind. Die meisten
SchiffahrtSgroßfirmen nehmen auf den Strecken Caub-Bingen-
Mainz keine Steuerleute(Lotsen) mehr mit, sondern fahren
auf eigene Faust. Bemerkt sei, daß die Personendampfer der
Köln-Düsseldorfer Gesellschaft und diejenigen der Niederländer
Gesellschaft im Jnterefle ihrer Fahrgäste eine derartige Maß-
nähme noch nicht eingeführt haben. An den Lotsenplätzen
z. B. in Caub, Bingen, Mainz ernährten sich früher ganze i
Familien von diesem Berufe. Heute aber sind sogar alte I
im Berufe grau gewordene Lotsen gezwungen, sich einen
anderen Broterwerb zu suchen, während dte Regierung und
die einschlägigen Berufs-Organisationen jüngeren Leuten den
wohlgemeinten Rat geben, sich anderen Berufen zuzuwenden.

* Tätlich verunglückt ist ein aus Niederspay ge¬
bürtige Hüttenarbeiter Jakob Mobkopf dadurch, daß er von
rinem Förderwagen erdrückt wurde.

** Der Kommunallantag des Regierungsbezirkes
Wiesbaden wurde zum 20. April nach Wiesbaden einberufen.

" Einem Millionen -Erbschaftsschwindel ist der
Schreiner Schütz in Wiesbaden zum Opfer gefallen. Der
Mann erhielt von der Londoner Firma I . H. H. von
Harten die Mitteilung, daß sie in ihm den Erben eines in
Ohio verstorbenen Schütz ermittelt habe. Die Erbschaft be-
trage 268 000 Dollars ; aber vor Auszahlung müffe er
80 Mk. und die Papiere seiner Eltern einsenden. Der
„glückliche" Erbe borgte sich das Geld und schickte es ab.
Inzwischen überbrachte ein Verwandter dem Schütz einen
Zeitungsausschnitt in dem vor genannter Firma als einem
Heirats- und Erbschaftsinstitut gewarnt wurde. Trotzdem
ist Schütz dieser Tage nach L̂ondon abgereist, um an Ort
und Stelle die Sache zu verfolgen.

* Unentgeltliche Rechtsauskunft für Unbemittelte
in Nassau von Geheimrat Meyer-Wiesbaden, Erster Staats¬
anwalt a. D. In den ersten8 Monaten 1913 wurden auf
108 Reisen an mehrmals 30 Orten in Nassau 1316 Rechts¬
fragen mündlich erledigt, 1400 Schriftstücke gefertigt, 362
Auskünfte vom Leiter in seiner Wohnung erteilt. 551 Ar-
beitsversicherungssachen in feiner Wohnung erteilt. 551
ArbeilsversicheeungSsachen bearbeitet und iu denselben vom
Leiter 29 Termine vor den Oberversicheru.rgsämtern zu
Wiesbaden, Coblenz, Mainz und Mannheim wahrgenammen.
In mehreren Versicherung-fachen wurde auch für kostenlose
Vertretung vor dem Reichsversicherungsamt gesorgt. Das
Arbeitsfeld war mannigfaltig, w,e immer, Sachenrecht,
Familien- und Erbrecht, Schuldverhältuiffe, vor allem aber
Arbeiterverficherungsrecht hatten den Löwenanteil, Haupt-
grundfatz bei den Beratungen war, in zweifelhaften oder gar
vusstchtslofen Fallen von dem kostspieligen Prozessieren
dringrnd abzuraten, und nach Prüfung der Urteile, vor un-
sicheren Rechtsmitteln zu warnen, gemäß dem Sprichwort:
„Ein magerer Vergleich ist besser als ein fetter Prozeß", —
za Vergleichen anzuregen und sie zu vermitteln.

Wasfrrstanas-Nachrievtrn.
Rhsinpegel: 2,41Meter.
Lahnpegel: 3,46 „

OJitterungsverlauf.
Eigener Wetterdienst . *

Gegenwärtig bewegen sich über Nordeuropa drei Sturm«
si lder mit Kernen über Rußland, Ostschweden und bei Island.

Ueber Spanien liegt Hochdruck, Ausläi.fer zum- Kanal
und über die Alpen hin. Infolge dieser Lustdruckoerteilung
sind noch fortdauernde Westwinde, also kein stärkerer und
ständiger Frost zu erwarken. In letzter Nacht sind in West,
deutschland heftige Regen und Schneesälle eingetreten; für
die kleineren Flüsse besteht Hochwassergefahr.

Aussichten: mildes Regenwetter.
Niederschlag in der letzten Nacht: 12,7 Millim.

Bunte Teilung.
, Luftschiffhallen tu Deutschland . Die Luftschiffahri
breitet sich in Deutschland immer mehr aus . Dazu ist eS
natürlich notwendig, für die Luftschiffe auch Ruheplätze zu
schaffen, und diese finden wir in den Luftschiffhallen, deren
in Deutschland jetzt 16 fertiggestellt sind. Davon können
die ;itt Friedrichshafen, Potsdam , Dresden , Hamburg,
Leipzig, Johannisthal , Metz, Köln und Königsberg i. Pr.
je zwei Luftschiffe aufnehmen, die weiteren in Baden-
Baden , Frankfurt a. M., Düsseldorf, Mannheim , Gotha,
Posen und Liegnitz sind für je ein Schiff bestimmt.
Weitere Hallen sind im Bau oder wenigstens schon
projektiert, da die vorhandenen selbstredend für einen
planmäßigen weiteren Ausbau der Luftschiffahrt nicht aus¬
reichen.

Eine Mozart -Erinnerung . London ist im allge¬
meinen die Stadt , in der man die höchsten Preise für
seltene Gegenstände erzielt, besonders wenn diese aus dem
früheren Besitz irgendeines großen Mannes stammen. Und
doch kann es auch hier einmal zu Überraschungenkommen.
So wurde vor einigen Tagen eine Geige verkauft, die
kaum 1000 Mark brachte, obwohl sie Mozart fast sein
ganzes Leben gespielt hat. Die Geige, von Maggini 1615
hergestellt, kam als Geschenk seines Vaters in Mozarts
Besitz, als er sich als achtjähriger Knabe auf einer Gast¬
spielreise mit seiner Schwester in London befand. Als
ein Geschenk seines Vaters hat Mozart das Instrument;
das auch heute noch einen schönen, vollen Ton hat, stets
lieb gehabt und sich nicht mehr von ihm getrennt.

Neue ' Verwendungsmöglichkeiten des Kinemato-
graphen . Ein englisches Kinematographenhaus hat eine
interessante Filmserie für den naturgeschichtlichen Unter¬
richt auf den Markt gebracht. Unter anderem ist hier die
Geburt eines Schmetterlings dargestellt: man verfolgt die
Entwicklung der Raupe und wohnt der Bildung der
Puppe und dem Erscheinen des Schmetterlings bei. Ein
anderer Film gibt einen Kampf zwischen einer Hornisse
und einer Spinne wieder: die Hornisse ist in das Spinnen¬
netz geraten und muß ihre Verwegenheit mit dem Tode
bezahlen. Die Spinne sucht das Insekt in ihre Gewalt
zu bekommen, aber sie verliert schließlich ihre Beute, da
diese durch ein Loch des Netzes auf die Erde fällt . Ein
anderer Film zeigt eine Wafferschlange, die einen Fisch
fängt . Der interessantesteFilm aber stellt die Geschichte
des Wasserhuhnes, vom Nestbau bis zur Fütterung der
Jungen , dar . Die verschiedenen Episoden sind von einer
Dame ausgenommen worden, und man er st, daß die
Vorbereitung und Herstellung der Filme nick. weniger als
2Vr Jahre gedauert hat.

Neujahrsessen pensionierter Pferde . In England
haben auch die Pferde Neujahr gefeiert. Es handelt sich
um alte ausrangierte Klepper, die in dem 1886 in Crickle-
wood eigens für sie gegründeten Ruhehause in angenehmer
Pension leben. Sie feierten das Fest mit einem üppigen
Mahle : Heu, Kartoffeln aus der Normandie , frische
Karotten , Brot , Zwieback und Zucker. Dieses vegetarische
Essen hatte einen großartigen Erfolg, zumal da es nicht
durch Trinksprüche gestört wurde. Einer der interessantesten
Festgästck, war Max, ein altes Zugpferd, das seit zehn
Jahren -sin dem Ruhehause mit großer Gewissenhaftigkeit
seines Glöckneramtes waltet . Max läutet jeden Tag zur
Essenszeit die Glocke, indem er kunstgerecht die Glocken-
schnür zieht. Außer Max fielen noch ein paar andere
Pferde , die sozusagen die Aristokratie des Hauses sind,
auf. Da ist ein Veteran aus dem Burenkriege, ein
anderes Pferd , das die Ehre hatte, den Feldmarschall
Lord Wolseley zu tragen, und ein anderes , das der
Krönung König Eduards und König Georgs beiwohnte.

Der teure Blick. Ging da kürzlich ein allerliebstes
kleines Fräulein durch die Straßen von Newyork, eine
niedliche blonde Verkäuferin, so ganz geeignet, die Herzen
junger Männer schneller schlagen zu lassen. Und zu der¬
selben Zeit kam ein zwanzigjähriger Jüngling des Weges
entlang, der seine bewundernden Blicke nicht von der ver¬
führerisch lächelnden Maid wenden konnte. Aber in
Amerika wird die Tugend der Girls geschützt, der junge
Mann muß für das Anschauen des hübschen Gesichts aus
— sechzig Tage ins Arbeitshaus ! Jetzt hat sich ein Klub
junger Männer gebildet, der die Bekämpfung des über¬
handnehmenden Frauenkultus auf seine Fahne geschrieben

Träume im Benzinrausch . Ein seltener Fall wurde
letzthin in Wien durch einen Arzt behandelt. Es handelte
sich um ein 12jähriges Mädchen, daß an Benzinsucht litt.
Die Mutter des Kindes war Handschuhputzerin, und das
Kind hatte sich daran gewöhnt, Benzin einzuatmen, auf
ein Taschentuch zu gießen unh sich an dem Geruch zu be¬
rauschen. Als die Mutter einen anderen Beruf wählte,
benützte das Kind sein Taschengeld, um heimlich Benzin
zu kaufen, um die Benzindämpfe einzuatmen. Verbote
und empfindliche Strafen hatten keinen Erfolg ; das
Mädchen gab an, daß es im Benzinrausche wunderschöne
Träume habe. Wie der Arzt mitteilt , hat er das Mädchen
durcĥ Hypnose völlig kuriert.

Vermögensverwaltung des Deutschen Kaisers . Das
Vermögen des Kaisers, das auf einen außerordentlich
hohen Wert eingeschätzt wird , wurde bisher von dem
Bankhaus Delbrück, Schickleru. Co. in Berlin verwaltet.
Ludwig Delbrück, der sich der Freundschaft des Kaisers
rühmen konnte, ist fteiwillig aus dem Leben geschieden.
Als Inhaber der Firma ist neben einem vom Prokuristen
zum Geschäftsteilhaber aufgerückten Herrn nur übrig der
Freiherr Arthur v. Schickler in Paris und dessen Tochter,
die Gräfin Margarete v. Pourtales , geborene Freiin
v. Schickler. Baron Schickler ist längst naturalisierter
Franzose und im übrigen 85 Jahre alt . Auch seine
Tochter, die Gräfin Pourtales , ist Französin . Ihr Gatte,
^raf Hubert Pourtales , gehört der französischen Armee
als Reserveoffizier an und ist ein Sohn jener Gräfin
Melanie Pourtales , die ihrer Schönheit wegen unter dem
zweiten ftanzösischen Kaiserreich am Hofe der Tuilerien
Aufsehen erregte. Der Kaiser hat nun, um sein Der-
mögen nicht französischerKontrolle zu unterwerfen , die
Verwaltung teils der Königlichen Seehandlung in Berlin,
teils der deutschen Reichsbank übertragen.
' , Analphabeten in Österreich. Deutschland weist nur
noch einen verschwindend kleinen Bruchteil der Bevölkerung
auf, der nicht lesen oder schreiben kann. Anders liegt
die Sache in dem befreundeten Österreich. In Böhmen
und Ober- und Niederösterreich kommen immer noch auf
1000 Einwohner 53 bis 60, die des Lesens und Schreibens
unkundig sind, in Tirol, Vorarlberg und Mähren gar 71
bis 78, in Salzburg 87 und in Osterreich-Schlefien 111.
Noch ungünstiger liegen die Verhältnisse in Steiermark,
wo 180 und in Kärnten, wo 240 Analphabeten auf
1000 Personen gezählt wurden. Die bösesten Zustände
herrschen aber in Kram, wo 314 Analphabeten aut 1000

Einwohner rommen, im Küstenland zahl! man 382, ft
Ungarn 410, in Galizien 639 und in Dalmatier
sogar 736.

Hohe Preise für alte Bilder . In Paris fand in
diesen Tagen die Versteigerung einer Kunstsammlung statt,
bei der selten hohe Preise für die einzelnen Stücke erzielt
wurden. Ein Gemälde von Puvis de Chavannes brachte
beispielsweise 40 000 Frank, ein anderes von Malonet gar
125 000 Frank . Insgesamt betrug das Ergebnis der
Bilderoevsteigerung 1290140 Frank . Für orientalische
Fayencen wurden Summen bis 20 000, für orientalische
Teppiche bis 22 000 Frank bezahlt.

Einbeinige Völker . Der englische Missionar Lea
Wrlson erzählt soeben von einem Volke, das eine seltene
Eigentümlichkeit besitzt. Es sind die Jieng , ein Negervoll
in der Gegend des Bahr el Ghazal , im Gebiet des weißen
Nils . Zwar haben die Leute wie alle anderen Menschen
zwei Beine, sie haben aber die Angewohnheit , sich nach
Storchenart auf einem Beine stehend auszuruhen . Sechs
Zähne des Unterkiefers ziehen sie sich nach Sitte vieler
Naturvölker aus , sonst werden sie aber als körperlich
schöne Riesen von kohlschwarzer Farbe geschildert, die aus
ihr Außeres sehr viel Wert legen.

Diebstähle berühmter Gemälde . Die Wiederauf¬
findung des aus dein Louvre gestohlenen Gemäldes der
„Monna Lisa" weckt dir Erinnerung an ftüher schon aus¬
geführte Bilderdiebstähle. Im Jahre 1876 wurde das
Meisterporträt der Herzogin von Devonshire von Gains-
borough, für das 210 000 Mark bezahlt worden waren , in
London gestohlen und erst nach 25 Jahren in Amerika
wieder entdeckt. Ebenfalls in Amerika tauchte ein aus der
Kathedrale von Sevilla gestohlenes Bild von Murillo auf,
und endlich verdient der Diebstahl der „Kreuzaufrichtung"
von van Dyck aus der Nottedamekirche von Courtrai Er¬
wähnung . Das Bild wurde im Automobil über di«
Grenze gebracht.

Die Mode der Perlen . Daß Frau Mode nicht ohne
Einfluß auf die Preise der verschiedenen Gegenständ«
bleibt, wird so recht klar, wenn man erfährt , welche
Summen gegenwärtig für Perlen gezahlt werden . Bei
einer Versteigerung in Paris wurden für ein Halsband
aus drei Rethen großer Perlen 730 000 Frank erzielt. Für
ein anderes Kollier, das noch mit Brillanten und
Smaragden nzrziert war , wurden 121000 Frank gezahlt!!
112000 Knnk brachte ein zweireihiges Perlenkollier und
eine Brosche, deren schönster Schmuck eine weiße und eine
Swarze Perke waren, 73 000 Frank.
r Praktische Weihuachtsüberras chnng. DaS Ge¬
heimnis des bevorstehenden WeihnachtsfesteS lagert jetzt

, über den Familien . Aber Geheimhalten ist nicht jeder-
! nanns Sache, und so konnte denn auch eine niedliche
, nnge Frau es nicht übers Herz bringen , ihrem gestrengen

khegemahl die Überraschungen zu verschweigen, die sie für
ihn vorbereitet hatte. „Ich habe", so begann sie stockend
n lieblicher Verwirrung , „für dich gekauft eine entzückende

' Kaffeemaschine und eine reizende Spitzendraperie für mein
Zimmer. Und du?" Fragend leuchteten ihm zwei Augen-
terne entgegen. „Ich kaufe dir ein Bierseidel und einen
neuen Rasierapparat ", klang es prosaisch zurück._

Spielplan des Koblenzer Stadttheaters.
Freitag abend 7.30 Uhr: Vortragsabend des Professors

Marcell Salzer.
Samstag abend7 Uhr: „Wilhelm Tell," Schauspiel.

Apfelsinen
Dutzend 35, 55, 65 und 85 Pfg., empfiehlt

_ <£»gc(.
Telegramme.

Die Strafanträge im Reuter -Hrozetz.
Nachdem gestern noch einige Zeugen vernommen waren,

ging die Verhandlung schnell ihrem Ende entgegen. Der
Vertreter der Anklage beantragte folgende Strafen:

Gegen den Oberst v. Reuter wegen Freiheitsberaubung
7 Tage Gefängnis, weil er die Verhafteten nicht in der
Kaserne zurückhalten durste, nachdem ihm der Amtmann er¬
klärt hatte, daß er weiterhin mit allen Mitteln für die Auf»
rechterhaltung der Orduung eintretcn werde. Gegen den
Leutnant Schad beantragte er 3 Tage Gefängnis, weil der¬
selbe den Zeugen Kornmann auf die Backe geschlagen bat.

In allen übrigen Anklagepunkten beantragte der An¬
klagevertreter Freisprechung. Da die Polzei versagt habe,
sei Oberst von Reuter mit Recht der Ueberzeugung gewesen,
daß er die angegriffene Ehre und das Ansehen seines Offizier»
korps wiederherstellen müsse. Das Gericht beschloß, die
Urteilsverkündung am 10. Januar erfolgen zu lassen, da
noch verschiedene schwierige Rechtsfragen zu prüfen seien.

Umitis-nacbricbten.
Helferinnen -Kursus.

Freitag abend8.30 Uhr in der Kleinkinderschule.
Turn -Verein.

Heute(Freitag) abend Turnstunde.
Krieger -Verein.

Samstag abend im „Hotel Hammer" : JahreS-HauSptver-
_ sammlung._

Feinste Kieler VolMcklinge
Sprotten

empfiehlt
Jean Engel.
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Einteilung 8er MßtfemweKr
für die Zeit von, Ian . bis 31(. Dez. V) H4.

Nachstehend wird nach erfolgter Offenlage die Liste der
Feuerwehrpflichtigen für das Jahr 1914 veröffentlicht. Hier¬
bei wird bestimmt, daß im Kalenderjahr 1914 bei auswär¬
tigen Bränden die Mannschaften der Spritze Nr. 1 mit der
Spritze Nr. 1 auszurücken haben, sofern nicht im Einzelsalle
das Abrücken einer größeren Anzahl Mannschaften angeord-
net wird.
Heiler Rudolf, Brandmeister. IWieghardtC .tr, Führer der Wehr
Ott Wilhelm 2r., Stellvertreter. (Olt Rudolf, Spritzenmeister.

Spritze Rr. t
Hammer Lorenz, Führer

Heberlein Georg
1. Z u g.

»1 Probst August, Strahlrohrführer
2 Bleith Edmund
3 Clos Adolf
4 Handschuh 2rMa l
5 Krämer Christ.
6 Liesenfeld Josef
7 Metz Albert
8 Marzili'is Albert
9 Metz Theodor

10 Pfeffer Hermann
11 SchirrmeisterOtto
12 Schlusnus Robert
13 Schmidt Hch., Maurer
14 Tyeis Wilhelm
1b Vogenauer Johann
16 Volk Gustav

Stellvertreter.
2. Zug.

1 Werner Otto, Strahlrohrs'hrer
2 Becker Hch., Maurer
3 Bär Joses
4 Faber Emil .
5 Heuser August Wi'helm
6 Hof Adolf
7 Hohl Philipp
8 Krämer2. Wilh.
9 Kayser Adolf ,

10 Matern Albert
11 Pfadler Karl
12 Schaller Wilhelm
13 „ Ernst
14 Schiller Georg
15 Schmidt August
16 Steeg Otto
17 Totti Carlo

1. 3 u g.
1 Arzbächer Herm.
l Brühl Karl 3r.
3 Hammes Georg
4 Fäth August
5 Oofmc an Peter
6 O,.iterwäller Karl
7 Schmidt Karl
8 Schreiber Josef
9 Vogt Fritz

10 Vallendar Johann
11 Wiebach Otto

Spritze Rr. 2.
Kunz Ludwig, Führer

Eschenbrenner OUo, Stellvertreter.
2. Z u g.

1 Baus 2r. Christian
2 Baus Ernst
3 Dorschheimer Adolf
4 Friedrich Philipp
5 KugelmeierKa^
6 Schäfer Karl

.7 Schinkenberger Abrecht
8 Schmidt 2r. Jose
9 Schoch Jofef f

10 Sturm Wilh.

1. Zug.
1 Baus Karl 2r.
2 Becker Rudolf
3 Brühl Oskar
4 Metz 3r. Heinrich
5 Molitor Jekob
6 Monjchauer Joh.
7 Schmidt 3r Wilh.
8 Wel-r Chris an

1 Bingel Adolf
2 Gras Wilhelm
3 Marzilius Max

Zubringer:
Metz Augu st, Führer

Weber August, Stellvertrete°.
2. Zug.

1 Arzbächer Richard
2 Heidlich Karl
ß  Hammes Karl
4 Hartung Nicolaus
5 Hasenbach August
6 Müller Jakob
7 Vef Albert
8 Waldheim Frdr.

Absverrmannschaft:
Volk Christian, Führer

Krämer Ludwig, Stellvertreter.
4 Römer Theodor
5 Ott Gustav
6 Stutzer Jakob

Reservemannschaft
(zur Bewachung der geretteten Gegenstände) :

Wagner Herm. Führer
Kühne! Clemens, Stellvertreter.

1 Gran Robert I 1 Schmidt Ir. Chr.
2 Gran Josef ! •

Braubach, den 3. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Wer sich von der Feuerwchrvflicht loskausen will, wird
ersucht, dieses bis 1. Februar 1914 dem Bürgermeisteramt
schriftlich mitzuteilen. Die Loskaufsumme beträgt pro Jahr

3 Mk. für alle nicht zur EinkommensteuerVeranlagten

8
10
12
15
20

bis zu 12 Mk. einschl. Veranlagten
26
36
52

146
„ 252

25 „ „ höher Veranlagten.
Der einmal gestellte Antrag auf Loskauf gilt auch in

späteren Jahren stillschweigend als wiederholt, bis er aus¬
drücklich zurückgenommen wird.

Braubach, den 3. Januar 1914.
Die Polizriverwaltung.

Montag, oen 12. d. M.. vormittags 10 Uhr wird an der
Holzschneiderei Handschuh auf einer Gemeindewiese ein Hausen
zur Wiesendüngung geeigneter Holzabfälle(Sägemehl) ver-
steigert.! _

Braubach, 6. Januar 1914. Der Magistrat.
Die für Erhebung der Abgaben zu dem Entschädigung«.

fondS ausgestellten Verzeichnifle der Viehbestände liegen vom
1.—14. Februar d. I . im Rathause, Zimmer Nr. 3 au».

Einwendungen können in dieser Zeit daselbst geltend ge¬
macht werden.

Braubach, 8. Januar 1914._ Der Bürgermeister
Die Eitern werden wiederholt darauf aufmerksam ge¬

macht, welche Gefahren ihren Kindern drohen, wenn sie sich
ohne Aussicht aus den Geleisen der Kleinbahn aufhalten.

ES ist lediglich Sache der Eltern, ihre Kinder durch
nachdrückliche Ermahnungen vor Gefahren zu behüten.

Braubach, 8. Januar 1914. Die Po izeiverwaltung.

Packpapier
sst wieder einqetroffen.

X.  Lemb.

Haus mit Gakikn
in der Lahnsteinenerstraße zu
verkaufen.

Näheres durch Ll . Kühne !.

Apfelsinen
sehr schöne Ware per Stüc'
5 Pfg. per Dutzend 50 Pfg.
Lebensmilteihaust ). Pfeffer.

Ardl.Wohnung
zu vermieten.

Rheinstraße 10.
In dem früheren Kugel

meier'schen Hause ist eine
3 Ziminerwohnung
Paterre nebst Zubehör zu ver¬
mieten. Besichtigung täglich.

Näherer Rechtsanwalt Bostng
in Niederlahnstein.

An die Zahlung der noch
rückständigen

kch. Kirlhcujtcukk
pro 2. Halbjahr 1913 bis
spätestens 15. d. M. wird hier¬
mit erinnert.

Der Kirchenrechner:
_ Schultheis.
8uk Anfertigung von
Derinsgenz cifiänuta ev

M Keßrkeitrag
empfiehlt sich

Llem . Kühne !.

Qeinii §e-
Konservcn

solange Vorrat mit

mttcr
fst. Süßrahm- und

Landbutter
stets vorrätig
Lebeusmittelhaus H. Pfeffer.

Damen- und
Kindeesihnfien

in nur eigener Anfertigung zu
billigsten Preisen.

R . Aeuhaus.

Unter deutscher
Magge

(patriotische Erzählungen für
die Jugend)

pro Bändchen 10 Pfg.
empfiehlt bestens

A . Lemb.

rstüngs-
Wäj 'che
Hsmdchen, Jäckchen
Wickelbänder und

Tücher in reicher AuSwah
und billigsten Preisen.

Geschw . Schumacher.

E

Spielkarten
mit abgerundeten Ecken sind
stets vorrätig.

X.  Lemb.

(Demi Sie
in Ihrem Hause

überNiWgeSaehen
haben, können Sie dieselben
leicht verkaufen, wenn Sie

eine kleine JTnztige
in unserer Zeitung ,

„Rbeinifcbe
Nachrichten"

einrücken lassen.

Rex
— bestes Kochgeschirr—
rein Aluminium

20 rroz . Rabatt.
Lebensmittelhaus H. Pfeffer.

NäMm -Naii
offeriert billigst

»

Jul . Rüping.
^iiln^ | !̂ j .iin.̂ ^ .iilii.//.

Zur Hautpflege
\

empfehle:
Toiletten- und medizinische Seifen aller Art,

Vaseline, Lanolin-Creme, Kaloderma in
Tuben, Byrolin-Creme, Kombella, Borax w

Bimsstein, aromatische Badekräuter, , E
Eau de Cologne, Luffa-Artikel usw. usw.

Mristian Mieghardt
Marksburg -Drogerie

Fernsprecher Nr. 2.

empfiehlt zum billigsten Preise
Julius Rüping.

Nähmaschinen
— nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich ,«n Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über¬
zeugen kann.
Langjähr . Garantie . Aoftenloses internen.

Gesrg Philipp Llss.

li nterzeuge
Damen, Herren- u.

Kind erstrümpfen
auch in eigener Anfertigung

Rud . Neuhaus.

Alter Korn
aus der berühmt. Brennerei von
H. C. König  in Steinhagen
empfiehlt

Kmil Kschenöreuucr.

für Herren, Damen und
Kinder

in reicher Auswahl eingetroffs
Rud . Aenhaus.

Meine

Lepikkoßek
pro Band und Woche nur

10 Pfg.
halte bestens empfohlen.

A. Lemb.

O
lose und in Packungen empfiehlt in diversen Preislagen und
in feinster Qualität

'Mchich.
' - - ssdr

Normalhemden,
Unterhosen, Zacke»,
Hosenträger, Hand¬
schuhe, Krawatten

frisch eingetroffen
Gefchw . Schumacher.

ckrrvkv» und
Hosen

n allen Größen bei
Gefchwr Schumacher.

Daumi-UnterMt
in reicher Auswahl zu äußerst
billigen Preisen bei

(öeschw. 5chumacher.°

Große Auswahl in:
Kinderschwämmen,

Badeschwämmen,
Toilertenschwämmen,

Tafelschwämmen,
Waschschwämmen,

sowie Fensterledern
finden Sie in der

Marksburg-Drogerie
Lhr . wieghardt.
, Fernsprecher Nr. 2.

Spurlos
verschwunden

ist jeder Flecken schon nach
wenigenMinuten,  wenn
Sie in der

Hachdrogerie
ich ein geeignetes Präparat
jeben lassen. — Je nach Art
)er Flecken kommen folgende
Mittel in Betracht:
Fleckenwasser

Salmiakgeist
Benzin

Aether
Eau de Javeille

Gallseife'
Bentianische Seife

Fleckenseife
Fleckenstifte

Panamaspäne
Zitronensäure

Weinsteinsäure
Zweckdienlichen Rat über die

lnwendung in jedem be onderrn
Falle erhaltrn cie bereitwilligst
in der

Marksburg-Drogerie
Lhr . Wieghardt.

Fernsprecher Nr. 2.

für auswärtige Zeitungen werden zu Originalpreisen be¬
sorgt von der Geschäftsstelle de»

Rheinis chen  Nachrichten.

Erstlings-Ausstattungen
in geschmackvollsterAusführung, speziellG-eschenkartikel

in großer Auswahl.
Rudolf Heizhaus.

PMM # € rit;ücttri|
in allen Preislagen empfiehlt

A ii 'int '.

tuen
M Jeftai!

Zu den billigstenP eisen bei

Illlins KüpiW, RheiHruße 7.
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